
In einer Stadt zu fotografieren, bedeutet
sich in einer Wüste zu bewegen und seine
Motive zu finden. Zufällig ist etwas da, oder
man stößt drauf. Oft ist es eine Frage des
glücklichen oder unglücklichen Zusammen-
treffens. Wie ein Gegenüber, dass einen an-
blickt und plötzlich ist da eine Vision. In

diesem Moment trifft der Fotograf seine
Auswahl. Frederick Vidal ist viel unterwegs.
Die Städte mit ihren urbanen Randzonen
sind sein Revier. Die Realität sieht Vidal als
Herausforderung. Manchmal chaotisch und
abstoßend, dann wieder unwirklich und
schön. „Letztlich ist das Bild ein fremdarti-
ges Territorium, besser noch, ein vertraut
Fremdes, dabei so unheimlich, dass es mich
überrascht.“ Eigentlich wollte der 32-jäh-

rige Marburger zuerst zum Film, aber wäh-
rend des Studiums entdeckt er das un end -
liche Potenzial der Fotografie für sich. Viel-
leicht war es aber auch das Schweigen des
fotografischen Bildes, das den Ausschlag
gegeben hat. Im Gegensatz zum Film oder
Video ist die Stille eine der kostbarsten Ei-
genschaften der Fotografie. Mittlerweile hat
Frederick Vidal dieses Schweigen und die

Magie, die von der Unbeweglichkeit seiner
Bilder ausgeht, perfektioniert. Ein ästhe-
tisches Merkmal seiner Fotoserien ist das
obsessive Eindringen in die Konzentration
seiner Bildoberflächen. Die isolierten Ansich -
ten auf Klärschlamm, Schimmel, Beton oder
zerborstene Glasscheiben beschreiben eine

sinnlich reale Seite und erscheinen zugleich
abstrakt verdichtet.

Poetische Experimente

Frederick Vidal ist selten ohne Kamera un-
terwegs. Auf seinen Streifzügen entstehen
ständig Fotos, die er wie ein Skizzenbuch
archiviert. Jeder fotografische Reflex kann
vielleicht Teil einer neuen Bildserie werden.
Manchmal sucht Vidal auch ganz bewusst
die Orte auf, wo er die Ambivalenz von
Schrecken und Schönheit vermutet. 
„Mein Interesse gilt den Strukturen und
Texturen, die sich materiell oder optisch, an
den Rändern des gesellschaftlichen Lebens
ansammeln.“ Wie ein Wissenschaftler er-
forscht er die Oberflächen, denen sich sonst
kaum jemand widmet.
Auf Mülldeponien, in Klär- oder Tierver-
wertungsanlagen erliegt Vidal dem Reiz all-
täglicher Phänomene. Seine Aufgabe ist es
dieses realistische Chaos, wieder in eine
neue künstlerische Ordnung zu bringen.

„Meine Aufsichten und Ausschnitte gren-
zen die Oberflächen ab, dadurch entsteht
dieser faszinierende Zwischenraum von ana -
lytischer Fotografie und poetischem Expe-
riment.“ Ob in der Anhäufung tausender 
Papierreste und Stofffetzen oder den schäu -
menden Überresten von Abwasser, hier ent -

steht das bisher Unbeachtete: das Verbor-
gene und Verschüttete wird durch seine fo-
tografische Perspektive wiederbelebt. Fre  -
de rick Vidal genießt es, den Betrachter zu
verführen, ihn vor ein Rätsel zu stellen und
am liebsten möchte er nicht verraten, wel-
che realen Materialien sich hinter seinen
fast schon malerisch-expressiven Fotoserien
verbergen. Manchmal ist da auch ein wenig
Neid gegenüber der Malerei, verrät Vidal,
„schließlich hat der Maler, die Möglichkeit
eine weiße Leinwand mit seinen Bildern zu
füllen“, der Fotograf hingegen muss sich
auf die Suche nach der Einzigartigkeit be-
geben.
Dabei erinnern die Assoziationen und die
Atmosphäre seiner Fotografien häufig an
große Kunstwerke. Ob tiefbraune Rückstän -
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de von Schlamm und Schmutz oder die
weiße, feinporige Eisoberfläche, seine Far-
ben und Strukturen halten stets das Mys-
terium des Vergänglichen und Undurch-
sichtigen aufrecht. Frederick Vidal möchte
„wichtige Bilder“ machen: sie spiegeln die-
se intensive Auseinandersetzung mit dem
Medium und der Welt wider. Ein von Efeu
überwucherter Stamm wird in seinem foto-
grafischen Ausschnitt zur Vogelperspektive
auf den tropischen Regenwald. Der leiden-
schaftliche Entdecker wagt sich an meist
unauffällige, „ausgeblendete Vorgänge und
Orte“ unserer Zivilisation und demonstriert
mit seinen intensiven Aufsichten, dass jede
Erscheinung bildhaft und rätselhaft ist. Es ist
als ob seine Fotografien mit einem Prozess
des langsamen, tastenden Sehens und Er-
kennens rechnen und letztlich dem Schauen
näher sind, als dem Wiedererkennen. 

Verlorenes Paradies

Es kommt eher selten vor, dass ein Künstler
eine neugierige Journalistin in die Geheim-
nisse seiner Kunst einweiht. Frederick Vidal
hat scheinbar kein Problem damit. Wahr-
scheinlich weil die Motive ihm nicht so
schnell ausgehen werden, denn bisher ist
der begeisterte Spaziergänger immer fün-
dig geworden. Wer vermutet schon unter
einer Eisenbahnbrücke eine exotische Ve-
getation, die einen ins Staunen versetzt. Mit
seinem Großformat „Hegemonicon“ war
Vidal bereits auf der examen09-Ausstellung
zu sehen. Dieser beeindruckende Kontrast

von tiefem Schwarz und sattem
Grün hat viele Besucher über-
rascht. Es ist wie der jungfräuliche
Blick durch einen Seh schlitz, der
sich nur für Sekunden öffnet mit
der einmaligen Gelegenheit in ein
riesiges Pflanzen-Terrarium ein-
zutauchen. Diese stille Oase er-
scheint so unwirklich – eben sur -
real und ist doch vollkommen
real. Wir befinden uns bei den
Kasseler Messehallen, hier auf
dem Territorium der East-Side Ga -
llery kann man die ses verlorene
Paradies auf spüren. Die Brücken-
pfeiler liefern die tatsächliche Be-
 grenzung seines Bildformats: Der
dunkle Scha t ten fällt auf den san-
digen Bo den und die verblühten
Her kulesstauden wirken wie von
einer anderen Welt. Also kein Re-
genwald, sondern ursprüngliche
nordhessische Wildnis unter einer
Brücke. So spielerisch und ernst-

haft zugleich irritiert Vidal unsere Wahr neh-
mung der Fotografie als perspektivischen Il-
lusionsraum. Ein nicht ganz unbedeutender
Philosoph hat einmal gesagt: „Als erster
sehen, ohne gesehen zu werden, ist gleich-
bedeutend mit gewinnen.“

Gewinnen ist ein gutes Stichwort, denn Fre-
derick Vidal hat in diesem Jahr bereits bei
Epson art den Photoaward in der Kategorie
“Beste Einzelarbeit“ gewonnen. Außerdem
steht der sympathische Fotokünstler auf der
Teilnehmerliste für eine internationale Aus-
stellung im renommierten Musée de l’Ely-
sée in Lausanne. Zurzeit bereitet er eine
Fotoausstellung in Hamburg vor und man
darf wohl gespannt sein, wie viel verges-
sene Paradiese von ihm noch entdeckt wer-
den. 

Angelika Froh
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